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Die 800-Millionen- Anleihe gefährdet
Das Mißtrauen des amerikaniſchen Publikums
Ungünſtige Ausſichten

Paris, 26. Juli.
Eigener Drahtbericht.)

Her Londoner Berichterſtatter der „Jnformation“ will aus
einer amerikaniſchen, abſolut ſicheren Quelle erfahren
haben, daß von amerikaniſchen mit den deutſchen Vanken liierten
Finanzgruppen (es handelt ſich offenbar um die Bank Kuhn,
Loeb u. Co. in London) mitgeteilt wurde, daß ſie nicht in
der Lage ſeien, wegen des Mißtraunens der ameri-
kaniſchen Anleihezeichner, die während des Krieges
ihr Geld auf den Banken eingebüßt haben, die die alliierten
Kriegsanleihen garantierten, die Unterbringung der
800 Millionen in Amerika zu ſichern. Dieſes Miß-
trauen des amerikaniſchen Publikums würde dagegen ſofort er
ſchöpft, wenn die alliierten Banken die Unterbringung der An-
leihe zugunſten Deutſchlands in die Wege leiteten. Jm
übrigen ſcheint man, nach den Ausführungen des Bericht
erſtatters zu ſchließen, in Londoner amerikaniſchen Finanzkreiſen
die Ausſicht auf Beteiligung des amerikaniſchen Publikums an
der Zeichnung der Anleihe ſehr peſſimiſtiſch zu beurteilen.

Eine maßgebende amerikaniſche Perſönlichkeit ſoll dem
Korreſpondenten erklärt haben, ſelbſt wenn die Deutſchen nach
London kämen, den Verbündeten in die Arme ſtürzten und mit
der Aufrechterhaltung der interalliierten wirtſchaftlichen Be
ſetzung einverſtanden wären, ſo würden die amerikaniſchen Geld
geber noch immer nicht bereit ſein, ihr Geld vorzu
ſtrecken. Wenn in den Vereinigten Staaten, ſo fährt die
amerikaniſche Perſönlichkeit fort, die hundert Millionen der An
leihe untergebracht werden ſollen, ſo bietet ſich ſchvyn ein Stück
ſchwere Arbeit. Das Volk ſei von dem des europäiſchen grund-
verſchieden. Jhm liege nichts daran, ſein Geld im Ausland
unterzubringen, ſeit dem Kriege weniger denn je.

Auf die Frage des Korreſpondenten, ob die in den letzten
Tagen formulierten Kompromißvorſchläge bei den
Geldgebern gebilligt würden, wurde die Antwort gegeben:
Auf keinen Fall, ſolange die Möglichkeit beſteht, daß
einem der Alliierten ein Sanktionsrecht zuge-
ſprochen wird, denn in dieſem Falle beſtände keine Sicherheit für
die Anleihe.

Nach der „Jnformation“ meint man in Londoner unter
richteten Kreiſen, daß die Konferenz am 4. Auguſt zu
Ende gehen wird. Die Deutſchen dürften im Laufe der nächſten
Woche eingeladen werden, doch ſteht ein beſtimmtes Datum noch
nicht feſt.

Die Anleihe für Deutſchland
London, 26. Juli.

Dem diplomatiſchen Korreſpondenten des „Daily Telegraph“
zufolge wurde die erſte Sitzung des erſten Komitees,
das geſtern nachmittag zuſammentreten ſollte, im letzten Augen-
blick von Macdonald und den übrigen hauptſächlichen alliierten
Delegierten abgeſagt, weil man der Anſicht geweſen ſet,
daß die Kommiſſion zweckmäßigerweiſe nicht zuſammentreten
könne, um Formeln, die dazu beſtimmt ſind, die Bankiers zu be
friedigen, zu erörtern, bevor eine Vereinbarung zwiſchen
den Bankiers und den alliierten Regierungen er-
ehe worden ift. Die Ausſicht auf eine derartige Vereinbarung
ei jedoch ebenſo entfernt geweſen als am Vor-
tage, da ſich ſowohl die Bankiers als auch die franzöſiſchen
Delegierten außerſtande ſehen, von ihrem Standpunkt abzugehen.
Dem Berichterſtatter zufolge hat geſtern abend eine wichtige
diplomatiſche Konferenz ſtattgefunden. Es beſtehe der ſtarke
Vunſch unter zahlreichen Bankiers, der von vielen Delegierten
der Alliierten geteilt werde, daß ſowohl franzöſiſche als auch
deutſche Finanzhäuſer ein Intereſſe an der geplanten Anleihe
nehmen möchten, denn ihre Beteiligung daran würde eine gewiſſe
Vorſicht und Beſtändigkeit in beiden Ländern bewirken.

Der Londoner Sonderberichterſtatter der Agentur Havas
meldet: Die franzöſiſche Beteiligung an der deutſchen Anleihe
wird wahrſcheinlich 2 Millionen Pfund Sterling nicht über-
ſhreiten. Von italieniſcher Seite wurde geſtern erklärt, die beſte
Sicherheit für die Anleihe würde darin liegen, daß die Alli-
ierten mit Deutſchland auf einer Grundlage unabhängiger Gleichberechtigung verhandeln und

bevor die Frage von Sanktionen aufgeworfen würde, ein
erausſchuß eingehend den Kontrollplan über die deutſchen

Staatseinkünfte, der bereits im DawesPlan dargelegt ſei, aus-
gxrbeitet. Dieſer Plan würde ſich wahrſcheinlich als ebenſo wirk

n erweiſen, wie er im hohen Maße die Notwendigkeit für
weitere Sanktionen vermindere, wenn nicht beſeitige. Die
Stimmung in franzöſiſchen Kreiſen war geſtern abend ſehr un

ig. Von gewiſſen franzöſiſchen Stellen iſt ſogar das Ende
der gegenwärtigen Konferenz in Betracht gezogen
worden, aber glücklicherweiſe iſt dieſe Anſicht von maßgebenver
Stelle auf das nachdrücklichſte zurückge wieſen worden.

Pauſe in London
London, 26. Juli.

In den Konferenzarbeiten ſind keine weſentlichen
Leränderungen eingetreten. Die Delegationsführer und
die meiſten Mitglieder der Delegationen haben ſich heute zur
Zlottenſchan nach Spiéhead begeben, ſodaß die Arbeit

faſt vollſtändig ruht. Nur das juriſtiſche Komitee' hat
heute in ſeiner urſprünglichen Zuſammenſetzung ſeinen Be
richt fertiggeſtellt und iſt nunmehr in einer erweiterten
Zuſammenſetzung zur Entſcheidung über die anderen Punkte des
Programms zu einer Sitzung zuſammengetreten.

Jm Vordergrunde ſteht nach wie vor die Haltung der
Bankiers, die merkwürdigerweiſe gerade heute in der Preſſe
Grund zu etwas geſteigerten Optimismus gibt. Aller-
dings iſt noch kein poſitives Anzeichen dafür erkennbar, daß beim
Wiederzuſammentritt der erſten Kommiſſion am Montag eine
Einigung in dieſer Kommiſſion erfolgen und ihr Bericht der
Vollſitzung der Konferenz vorgelegt werden kann.

Nach Jnformationen der Londoner Preſſe iſt der franzöſiſche
Finanzminiſter Clementel ans Paris wieder zurück-
gekehrt und hat einige führende franzöſiſche Bankiers mit ſich
gebracht.

Der gute deutſche Kunde
London, 26. Juli.

Dem geſtern gemeldeten Verhandlungs- und Ver
gnügungsprogramm der Konferenz für das Wochenende
iſt nichts weſentliches hinzuzufügen. Es werden an den bevor
ſtehenden Verhandlungen, auch ſoweit ſie mit der Bankwelt
geführt werden müſſen, eine Reihe franzöſiſcher Ban-
kiers teilnehmen, die der franzöſiſche Finanzminiſter Clemen
tel aus Paris mitgebracht hat. Beſondere Aufmerkſamkeit ver
dient die immer wieder betonte Verpfändung der deut
ſchen See zölle zugunſten einer Anleihe. Hier heißt es, daß
auch derartige Sicherheiten für die Bankwelt nicht annehmbar

wären. tWeſtminſter Gazette“ ſchreibt über die Entſchädigungsfrage
in ihrer Beziehung zum engliſchen Handel: Die Wiederherſtel-
lung des deutſchen Wohlſtandes würde eine Vermehrung des
Reichtums der Welt bedeuten. Sie iſt aufzufaſſen als das
Wiedererſcheinen eines unſerer beſten Kunden
auf dem Weltmarkt. Schließlich würde eine Löſung der deutſchen
Frage ein großer Schritt in der allgemeinen Stabiliſierung
Europas ſein. Die ſo erzielten wohlkätigen Wirkungen auf
unſeren Handel wären ſicherlich bedeutender als die Beſſerun
gen, die die jährlichen Entſchädigungszahlungen auf einigenSondermärkten hervorrufen können. Der Wohlſtand Deutſch
lands bringt für uns Gewinn und keinen Verluſt, auch
nicht für irgend eine andere Nation. Es ſei denn, wir würden
von anderen Nationen in der Technik überholt.
Dagegen meint die „Dailh Mail“, daß die Entſchädigungs-
löſung nach dem Sachverſtändigenbericht keine andere Wirkung
haben könnte als die, deutſche Währung wieder auf eine
Goldbaſis zu bringen, während ſich die engliſche Wäh-
rung immer noch auf der Papiergrundlage befände. (1)

Der Kernpunkt des Berichts der zweiten Kommiſſion, der
ebenfalls am Montag zur Debatte gelangen wird, iſt die Feſt
ſetzung der beiden Daten (des 15. Auguſt und des
15. Oktobers), bis zu welchen die beiden Etappen der wirt-
Phe ſelichen Räumung des Ruhrgebiets vollzogen werden
olle.

Ueber das wahrſcheinliche Ende der Konferenz iſt zu
ſagen, daß bei der Neigung der Alliierken, wichtige Beſchlüſſe
an hiſtoriſchen Tagen feſtzulegen, es wahrſcheinlich iſt, daß das
Ende der Konferenz auf den 10.Jahrestagdes Krieg s-
ausbruches fallen wird, ebenſo wie der Friedensvertrag von
Verſailles am Tage der Ermordung des Erzherzog Thronfolgers
feſtgelegt wurde.

Enttäuſchte Hoffnungen Frankreichs
Frankfurt a. M., 26. Juli.

Aus London wird der „Frankfurter Zeitung“ gemeldet Die
franzöſiſche Hoffnung, in dem BVankhauſe Kuhn, Loebe u. Co.
eine Bankgruppe gefunden zu haben, die Morgan über
flüſſig macht oder entwaffnet, iſt verfehlt. Denn, wie man
zuverläſſig aus Citykreiſen hört, iſt das Bankhaus Kuhn, Loeb
u. Co. in jedem Falle an dem Morgan-Plan beteiligt, ſo daß
eine Konkurrenz letzten Endes ausgeſchloſſen
iſt. Ebenſo gilt als ausgeſchloſſen, daß Kuhn, Loeb u. Co. mit
geringerer politiſcher Garantie als Morgan zufrieden wäre, denn
für beide ſind die gleichen Jntereſſen des in-
veſtierenden Publikums entſcheidend. Die draſtiſche Antwort des
Morgan- Vertreters auf die franzöſiſche Taktik iſt die, daß La-
mont, nachdem er alles ſagte, was zurzeit nötig iſt, morgen
oder übermorgen ſamt ſeiner Familie London ver-
laſſen will.

Flottenvparade in London
London, 26. Juli.

Die heutige erſte Flottenſchau nach dem Kriege
wird ein impoſantes Schauſpiel bieten, obwohl das regneriſche
Wetter der Veranſtaltung nicht günſtig iſt. Ueber 800 Kriegs-
ſchiffe, deren Formationslänge 60 Kilometer beträgt, wird der
König die Parade abnehmen. Von den großen Schlachtſchiffen
wird nur eines, das im Jahre 1914 an der großen Flottenſchau
teilnahm, dabei ſein. Vielleicht das bemerkenswerteſte Schiff
iſt das U-Boot „M das, wie andere ſeiner Klaſſe, ein
30,5-Zentimeter-Geſchütz führt, das abgefeuert werden kann, wenn
ſich das UBoot noch einige Meter unter der Oberfläche
des Waſſers befindet, während nur die Mündung und das

Periſkop über die Waſſeroberfläche hinausreichen.
boote und 88 Torpedobootszerſtörer werden an
parade teilnehmen.

Marr und Strefemann gehen nach London
Berlin, 26. Juli.

An Berliner Regierungsſtelle iſt man nicht
mehr im Zweifel bdarüber, daß die Einladung
Deutſchlands nach London als ſicher geſtellt anzu
ſehen iſt. Man zweifelt auch nicht daran, daß dieſe Einladung
uneingeſchränkt erfolgen wird und daß Deutſchland auf dem
Standpunkt der Gleichberechtigung mit den
übrigen Ländern in London verhandeln kann. Die Vollverſamm-
lung der Londoner Konferenz wird vorausſichtlich Montag
über die Einladung ſelbſt Beſchluß faſſen ſodaß
r e madung früheſtens Montag abend in Berlin eintreffen
würde.

Ueber die Zuſammenſetzung der Delegation ſind noch
keine endgültigen Beſchlüſſe gefaßt, doch dürſte es zutreffen, daß
ſowohl der Reichskanzler wie der Reichsaußenminiſter die Dele-
gation führen werde.

Das Garantieabkommen angenommen
Paris, 26. Juli.

„Matin“ meldet, daß die Vollkom miſſion desOberſten Rates einſtimmig den vom Völkerbund vorge-
ſchlagenen Garantiepakt angenommen hat. Eine offi-
zielle Antwort iſt noch nicht nach Genf abgeſandt worden. Der
Packt zieht auch gegenſeitige Unterſtützungen im Falle von An
griffen vor.

vorläufiges Handels abkommen zwiſchen
Deutſchland und Spanien

Berlin, 26. Juli.
Aus Madrid wird dem Deutſchen Handelsdienſt“ gemeldet:

Zwiſchen der deutſchen und der ſpaniſchen Reg e-
rung iſt am heutigen Tage ein Handels abkommen
geſchloſſen worden, durch das die ſpaniſche Regierung der
deutſchen die zweite Kolumne des Zolltarifs für ihre Waren ein-
räumt, ohne irgendwelchen Aufſchlag; außerdem gewährt ſie
derſelben für eine nennenswerte Reihe von Waren Zoll-
ermäßigungen bis zu 20 Prozent unter der zweiten Ko-
lumne. Die deutſche Regierung hat der ſpaniſchen demgegen-
über die Meiſtbegünſtigung und für eine Reihe von Waren
Ermäßigungen bzw. Konſolidierungen von Poſitionen des
deutſchen Zolltarifes zugeſtanden. Das Abkommen iſt bis zu
ſeiner Ratifizierung vorläufig durch einen Notenaustauſch als
Modus vivendi vom 1. Auguſt an in Kraſt geſetzt worden.
Seitens der Berliner amtlichen Stellen wird, wie der „Deutſche
Handelsdienſt“ erfährt, vorausſichtlich noch im Laufe des heuti-
gen Tages ein Communiqueé zu dieſer Angelegenheit ver-
öffentlicht werden.

Gegen den Abſchluß des Vertrages hat
in der letzten Zeit der rheiniſche Weinbau verſchiedentlich Proteſt erhoben, weil in dieſem Vertrag
eine beſondere Begünſtigung der ſpaniſchen Weine
in der Einfuhr nach Deutſchland zugeſtanden wird. Auf der
anderen Seite ſind in den letzten Tagen beim Auswärtigen Amt
von anderen Berufsverbänden Proteſtſchreiben eingegangen, die
ſich energiſch dagegen verwahren, daß an dem Einzelintereſſe
der Winzer der Abſchluß des deutſch- ſpaniſchen Handelsver-
trages gefährdet würde.

Für den baldigen Abſchluß, der nun ſoeben erfolgt iſt, haben
ſich in dieſem Schreiben beſonders eingeſetzt der Reichsverband
des deutſchen Ein- und Ausfuhrhandels, der deutſche Jnduſtrie-
und Handelstag, die Jnduſtrie- und Handelskammer Eſſen, t
Jnduſtrie- und Handelskammer Solingen.

Der rumäniſche Belagerungszuſtans
Bukareſt, 26. Juli.

Die zwei Verordnungen des Kommandanten der 2. Armee,
Holbar, enthalten die Verhängung des Belagerungs-
zuſtande s über das ganze Cebiet der Feſtung Bukareſt. Die
erſte Verordnung beſtimmt, daß alle Veröffentlichungen, die
mündlich oder ſchriftlich eine Aenderung der Regierungsform,
oder gewaltſame Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes prokla-
mieren, mit 5 bis 10 Jahren Gefängnis beſtraft werden. Der
gleichen Strafe verfallen jene Perſonen, welche Abzeichen oder
Embleme tragen oder zur Schau ſtellen, welche als Symbol ge-
ſetzwidriger Jdeen aufgefaßt werden können. Die zweite Ver-
ordnung bedroht mit Strafen bis zwei Jahren Gefängnis alle
Teilnehmer an Verſammlungen, die ohne vorangegangene Be
willigung der Militärbehörden abgehalten werden. Zuſammien-
rottungen von mehr als fünf Perſonen werden ſchon als Ver
ſammlungen bezeichnet. Dieſe Verordnungen haben in Buka-
reſt ungeheure Erregung hervorgerufen, da man
den Zweck nicht erklären kann. Der Staatsſekretär im Miniſte-
rium des Jnnern, Fraſanovici, erklärt, die Regierung denke nicht
daran, den Belagerungszuſtand auf gang Rumänien auszu-
dehnen. Mit dieſer Verordnung wollen die Militärbehörden der
Bevölkerung nur die Strafen zur Kenntnis bringen, welche das
Dekret für die Verletzung der getroffenen Beſtimmungen vor-
ſieht. Die Bukareſter Blätter bemerken, daß es eine Unge-
ſchicklichkeit war, die Verordnungen zu ver-öffentlichen, weil ſie im Auslande einen ſchlechten Gin
druck über die innere Lage in Rumänien hervorrufen werden.

24 Unterſee-
der Flotten-



Die Annahme des Notetats im Reichstag
19. Sitzung.

Berlin, 26. Juli, 11 Uhr vormittags.,
(Eigener Drahtbericht.)

Der Sitzungsbeginn verzögert ſich bis 12 Uhr. Nach einer
längeren Geſchäftsordnungsdebatte über eine Umſtellung der
Tagesordnung verlangt

Abg. Münzenberg (Komm.) die ſofortige Beratung eines
kommuniſtiſchen Antrags, der die Regierung erſucht, der inter
nationalen Arbeiterhilfe die Ausreiſeerlaubnis für 800 deu ſche
Kinder zu erteilen, die zur Erholung nach Frankreich geſchickt
werden ſollen.

Abg. Dr. Kahl (D. Vpt.) vereitelt durch ſeinen Widerſpruch
die Beratung des Antrages. Die Kommuniſten richten darauf
laute Schmährufe gegen Dr. Kahl. Präſident Wallraf ruft die
Rufer zur Ordnung.
Abg. SchultzBromberg (Deutſchnat,) führt Beſchwerde dar
über, daß im Ausſchuß das Reichsverkehrsminiſterium bei der
Erörterung der Verkehrsfragen nicht vertreten war, ebenſo wie
jetzt im Plenum. Er beantragt, daß der Reichsverkehrsminiſter
ſofort zum Erſcheinen veranlaßt werde. Dieſer Antrag wird
mit großer Mehrheit angenommen.

odann beginnt die dritte
Beratung des Notetats.

Die geſtern damit verbundene Beratung über Einführung des
Wiederaufnahmeverfahrens bei den bayeriſchen Volksgevichten
iſt heute davon getrennt und wird als beſonderer Punkt der
Tagesordnung behandelt werden.

Abg. Dietrich (Dem.) berichtet über die Etatsberatungen im
Haushaltsausſchuß. Die Ueberſicht über die Finanzlage des
Reiches ſei jetzt nach der Abtrennung der Poſt und Eiſenbahn
von der allgemeinen Finanzverwaltung ſehr erſchwert. m
Ausſchuß ſei bedauert worden, daß über die Anlage des Geldes
der Reichsbahn eine ausreichende Auskunft nicht zu erlangen
geweſen ſei. Der Ausſchuß verlangt eine Denkſchrift über die
Verwendung der Gelder der Verwaltung.

Reichsverkehrsminiſter Oeſer, der zur Berichterſtattung er
ſchienen iſt, erklärt zu den Fragen über die Finanzen der
Reichsbahn:

Jn der Zeit vom 6. November bis 1. April hatte die Reichs
bahn Einnahmen von 1,188 Milliarden, Ausgaben von 1,007
Milliarden, ſo daß ein Ueberſchufß von 40 Milliarden
erzielt wurde. ieſer Ueberſchuß iſt verwendet worden zur
Einlöſung des Notgeldes und zur Abtragung anderer drückender
Schulden. Die Finanzen der Reichsbahn wurden vor allem be
laſtet durch das beſetzte Gebiet, in dem die Verwaltung noch
hohe Ausgaben, aber keine Einnahmen hatte. Darum konnte
in der Tarifermäßigung noch nicht weitergeſchritten werden.
Für den neuen Etat wird ein rechnungsmäßiger

Fehlbetrag von 85 Millionen
men.

Jn der Ausſprache über den Notetat äußerte Abg. Graf von
Lerchenfeld (Bahyer. Vpt.) ſchwere Bedenken gegen das Dawes
Gutachten, weil die Sachverſtändigen Deutſchlands Lei-
ſtungsfähigkeit weit überſchätzt hätten und weil es den Anſchein

als wolle Frankreich eine wirkliche Räumung des neu-
beſetzten Gebietes vermeiden. Noch immer leide die bayeriſche
a unter der Verhaftung der Männer, die den hochverräte-
wiſchen Separatiſten entgegengetreten ſeien.

Abg. Dr. Bredt (Wirtſch. Vkpt.) ſtimmt der in der Erklä-
rung der Mittelparteien im Dawes- Gutachten eingenommenen
Stellung im weſentlichen zu. Die Wirtſchaftliche Vereinigung
habe aus ſachlichen Gründen für die Reſolution zugunſten des
Gutachtens geſtimmt, aber ſie lehne es entſchieden ab, daß ſie
der Regierung das Vertrauen ausgeſprochen habe, Jm gegen
wärtigen Augenblick könne ſie aber nicht für den Mißtrauens-
antrag ſtimmen, weil jetzt außenpolitiſch eine Einheitsfront not
wendig ſei. Sie müßten ſich daher der Stimme enthalten.a Hvetzſch (Deutſchnat.) bedauert, daß der Reichsaußen
miniſter noch nicht zum Reichstag geſprochen habe in einem
Augenblick, in dem das ganze deutſche Volk wiſſen will, wie die
Regierung bei der Entſcheidung über die deutſchen Lebens-
fragen in London es vertreten wird. Es iſt durchaus verſtänd
lich, daß im Volke Mißtrauen und die Befürchtung beſteht,
Deutſchland könne wieder ſo betrogen werden wie ſeinerzeit mit
den 14 Punkten Wilſons. Wir haben im Wahlkampfe und nach
her erklärt, die bedingungsloſe Unterwerfung würde ein
zweites Verſailles bedeuten. Verhandlungen über das
Gutachten haben wir nie abgelehnt. Nachher hat aber die

Ein Mißtrauensantrag abgelehnt
Deutſche Volkspartei unter Mitwirkung des Außenminiſters

Streſemann Beſchlüſſe gefaßt, die ſich unſerem Standpunkte
ſehr und die Annahme des Gutachtens von unverzicht
baren Bedingungen abhängig machten. Die geſtern vom Ab-
geordneten Fehrenbach verleſene Erklärung der Regierungs
parteien enthält eine ganze Reihe unverzi rer Bedingungen.
Für uns iſt eine Grundbedingung die Wiederherſtellung der
fiskaliſchen und Verwaltungseinheit, nicht nur im neubeſetzten,
ſondern auch im altbeſetzten Gebiet. Die militäriſche Räumung
des beſetzten Gebietes iſt überhaupt noch nicht auf die Tages-
ordnung der Londoner Konferenz geſetzt worden. (Hört, hört!)
Herriot hat ſich ganz dem Standpunkt ſeines Vorgängers Poin-
caré angeſchloſſen, daß die Räumungsfriſten noch gar nicht zu
laufen begonnen haben. Wir müſſen aber die unbedingte Jnne-
haltung des Rheinlandabkommens verlangen, das die Unter-
ſchrift Amerikas trägt. Das ſind unverzichtbare Vorbehalte,
deren Klärung erſt erfolgt ſein muß, ehe über das Gutachten
verhandelt werden kann. Auch die deutſchnationale Fraktion iſt
bereit, für die Reparationen Opfer zu bringen, aber das
iſt nur möglich, wenn unſere wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit,
unſere nationale Würde und das bißchen Souveränität bewahrt
bleiben, das wir noch haben. Beifall rechts.) Die fundamen-
tale

Bedeutung der Kriegsſchuldfrage
kann bei dieſer Gelegenheit nicht überſehen werden. Wir haben
zu der jetzigen Reichsregierung mit ihrer ſchmalen Baſis nicht
das Vertrauen, daß ſie die von uns geſtellten Bedingungen ſo
vertreten wird, wie wir es verlangen müſſen. Wir halten
namentlich daran feſt, daß gewiſſe Teile des Gutachtens eine
Zweidrittelmehrheit erfordern. Abmachungen, die unſeren Be
dingungen nicht entſprechen, werden wir uns mit allen Mitteln
widerſetzen. Der Außenminiſter ſoll bedenken, daß wir bei wich-
tigen und entſcheidenden Punkten am längeren Hebel ſitzen und
daß wir von unſerer Machtſtellung auch Gebrauch machen
werden. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Bartels (Komm.) wendet ſich gegen das Dawes-Gut-
achten. Auf der Londoner Konferenz werde der Kampf zwiſchen
den engliſchen und franzöſiſchen Kapitaliſten darum ausge
fochten, wer den größten Anteil an der Ausplünderung des
deutſchen Volkes erhalte.

Abg. Schröder (Nat.-Soz.) betont gleichfalls, das Dawes-
Gutachten werde zur Ausbeutung der Arbeiterſchaft führen.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Der Notetat wird in der Schlußabſtimmung der dritten

Leſung gegen die Kommuniſten, Sozialdemokraten und Natio-
nalſozialiſten angenommen.

Eine Entſchließung der Kommuniſten, in der die Ausreiſe-
evlaubnis für 800 unterernährte Kinder nach Frankreich ver-
langt wird, wird gegen die Antragſteller und Sozialdemokraten
abgelehnt.

Es folgt die namentliche Abſtimmung über den
Mißtrauensantrag der Nationalſozialiſten gegen die

Regierung.
Vor der Abſtimmung gibt Abg. Schultz (Deutſchnat.) die Er

klärung ab, die deutſchnationale Fraktion habe nach der Ab-
lehnung ihres letzten Mißtrauensvotums keinen Anlaß, vor dem
Abſchluß der Londoner Verhandlungen ihre Stellung zur Regie
rung erneut zum Ausdruck zu bringen. Sie werde ſich daher
der Stimme enthalten. (Rufe bei den Kommuniſten; Der
Umfalll)

Für den Mißkrauensantrag ſtimmen Kommuniſten und
Nationalſogialiſten. Stimmenthaltung üben die Deutſchnalio-
nalen und Wirtſchaftliche Volkspartei Der Mißtrauensantrag
wird abgelehnt mit 172 gegen 62 Stimmen bei 79 Ent-
haltungen.

Der Antrag der Nationalſozialiſten und Kommuniſten auf
Aufhebung des Ausnahmezuſtandes wird dem An
trag des Rechtsausſchuſſes entſprechend abgelehnt. Dafürſtimmen Nationalſoginiſten, Kommuniſten und Sozialdemo-

kraten mit 138 Stimmen, dagegen werden 167 Stimmen ab-
gegeben.

Dann wird gegen Zentrum und Deutſche Volkspartei der
Ausſchußantrag angenommen, der die Aufhebung des Ver
botes politiſcher Parteien fordert. Der Antrag auf
Aufhebung der letzten Preſſeverordnung des Reichspräſidenten
wird an den Rechtsausſchuß zurückverwieſen. Angenommenwird eine Entſchließung des Rechteausſchuſſe, die Reichsre gie

rung möge auf die Aufhebung des vom ehemaligen General
ſtaatskommiſſar von Kahr erlaſſenen Verbotes der kommuniſti-
ſchen Preſſe in Bayern hinwirken. Der vom Rechtsausſchuß
vorgelegte Geſetzentwurf auf Einführung des Wiederaufnahme-

verfahrens bei den bayeriſchen Volksgerichten wird in zweiter
Beratung debattelos angenommen. Der dritten Beratunz
widerſpricht Abg. Dr. Bredt (Wirtſch. Vkpt.).

6 Uhr ſchließt Präſident Wallraf die Sitzung und er
hält die Ermächtigung, Termin und Tagesordnung der nächſten
Sitzung ſelbſt zu beſtimmen.

Die Hausſuchungen im Reichs-
und Landtag

Ermittlungsverfahren gegen Landgerichtsdirektor Vogt. i
Berlin, 29. Juli.Die kommuniſtiſchen Fraktionen des Reichs und einer ſtill

Landtages haben bekanntlich wegen der Hausſuchungen in und Müh
den kommuniſtiſchen Frakkionszimmern gegen den Unter Zeit nicht
ſuchungsrichter des Staatsgerichtshofs, Landgerichtsdirektor bleiben.
Vogt, und gegen den Kriminalkommiſſar Heller von der Aber
Abteilung J A des Berliner Polizeipräſidiums Straf-anzeige wegen Amtsverbrechens erſtattet Die uns auf
Anzeige wurde damit begründet, daß die beiden Beamten die halten
Jmmunitätsrechte der kommuniſtiſchen Abgeordneten ſtürzen ſi
verletzt und ſich bei der Vornahme der Durchſuchungen nicht gopf und
an die vom Landtagspräſidenten hierfür geſtellten Bedingungen tat

gehalten hätten. ſchingenAuf Grund der Strafanzeige iſt nunmehr nach einer Mit Es w
teilung der Generalſtaatsanwaltſchaft T zu Berlin das Er die deutſ
mittlungsverfahren gegen Landgerichtsdirektor Vog Geſpött ir
und Kommiſſar Heller wegen Amtsverbrechens einge Wer wollt
leitet worden. Ueber den von den Kommuniſten beim e Wellet
Staatsgerichtshof geſtellten Antrag auf Ablehnung des Unter- die
ſuchungsrichters Dr. Vogt wegen Befangenheit iſt bisher noch Schoß lege
nicht entſchieden worden. Mit Rückſicht auf die noch ausſtehende Und
Entſcheidung übt zurzeit nicht Landgerichtdirektor Vogt, ſondern önnen wi
ſein Vertreter, Landgerichtsrat Dr. Kleiſt, die Funktionen des gen K
Unterſuchungsrichters in dieſer Angelegenheit aus. delf

c e MinutenEin Aufſehen erregender Prozeß in Köln Türmen o
Düſſeldorf, 26. Juli. Choral.

Am 30. Juli geht vor der erſten Kammer des erweiterten Lebens ur
Schöffengerichts in Köln unter dem Aktenzeichen „Vollenhofen Pelodie:
und Genoſſen“ ein Prozeß vor ſich, der größtes Aufſehenerregen dürfte. Es handelt ſich nämlich um eine bereits im ſt droben
Jahre 1922 erfolgte große Pflaumenverſchiebung ins Wir
Ausland die ein früher in Vertrauensſtellungen in Kriegs ſie nicht f
ämtern beſchäftigt geweſener Stadtrat Bohn mit Hilfe von der wildbe
Blankoausfuhrbewilligungen getätigt hat, die ihm von dem Düſſel- wgenhettdorfer Regierungspräſidenten Grützner ausgehändigt worden gangenhei
waren. Dieſer hatte Vohn in deſſen amtlicher Tätigkeit kennen Geſchlecht
und als einen zuverläſſigen Mann ſchätzen gelernt. Offenbar hat oh es nich
BVohn dann das Vertrauen, das ihm der Präſident entgegenbrachte, Lage einn
getäuſct, ſich unter falſchen Angaben die Blankoformulagre r ſtark n
erſchwindelt und dann unter der Bezeichnung „verdorbenes r ar
Obſt“ ungeheure Mengen tadelloſer Pflaumen mit reichlichem Ge-
winn ins Ausland verſchoben. Miniſter Severing forderte Verte
ſ. Zt. die Akten von der Staatsanwaltſchaft ein, an die ſie erſt
im Anfang dieſes Jahres zurückgelangten. gürzl
Einſatz der Techniſchen Nothilfe in Harburg tie Vertei

Harburg, 25. Juli. P dim
Die ſeit einiger Zeit beſtehenden Differenzen in der che- Jreußi

miſchen Jnduſtrie haben zum Streik geführt. Der Juli d
von den paritätiſch beſetzten Schlichtungsinſtanzen gefällte t aufSchiedsſpruch iſt von den Arbeitern abgelehnt worden, obgleich s J wes

die Arbeiter weſentlich höhere Verdienſte als ihren Stunden- w. Um
lohn haben. Die ſofortige Arbeitsniederlegung war nicht zu Des
läſſig, weil der angerufene Reichsarbeitsminiſter ſich noch nicht mnmenz
geäußert hat und die Nachverhandlungen abgewartet werden n der
mußten. Um ſchwere Schädigungen einzelner Werke zu ver- n de
meiden, iſt die Techniſche Nothilfe eingeſetzt m beſt

worden. un v66Ein türkiſchruſſiſcher Zwiſchenfall von 600 v
600 v. H.

Paris, 26. Juli.
Nach einer Meldung aus Konſtantinopel hat die

türkiſche Regierung den ruſſiſchen Konſul und den ruſſiſchen Mi
litärattachs verhaften laſſen, angeblich wegen Spionage. W

Eurnen, Spiel und Sport hatte wied

Tennis in Halle
ſtand der

ſtanden u
roten

Am heutigen Sonntag finden die ſehr intereſſanten Wett äbung öf
kämpfe des Weimarer Tennisklubs gegen den Zwei AngHockeyklub Halle auf deſſen Plätzen auf der Peißnitz ſtatt. Die Der

Beſetzung iſt ſehr ſtark. Streik gr
Kunſt und Leber

Der Deutſche Studententag 1924
Von Helmuth Burckhardt,

Leiter des Nachrichtenamtes der Deutſchen Studentenſchaft.
Zum erſten Male ſeit Beſtehen der Deutſchen Studenten-

ſchaft findet die gemeinſame Tagung der Studentenſchaften
aller Hochſchulen des deutſchen Sprachgebietes in Deutſch
Oeſterreich ſtatt. Die Deutſche Studentenſchaft als einzige
amtlich anerkannte großdeutſche Organiſation bekundet hier aufsneue, daß die deutſche abademiſche Jugend ſich um willkürlich

aufgerichtete Grenzpfähle nicht kümmern will, ſondern als ihr
Ziel betrachtet: die großdeutſche Volksgemeinſchaft im grofz
deutſchen Staate. Jnnsbruck, die Stadt Andreas Hofers, die
Hauptſtadt eines durch die Friedensverträge ſchwer verſtümmel-
ten Landes, ſoll der Ort des 6. ordentlichen Deutſchen Studen
tentages ſein. Jahre hindurch hat ein Streit die DeutſcheSiudentenſchaft durchtobt, der Streit um die Frage, ob der
Volksgedanke oder der Staatsgedanke das Leitende in der
Arbeit ſein ſoll.
tragen. Der Jnnsbrucker Studententa
ſeit den Verfaſſungskämpfen alle deutſ
gemeinſamer Arbeit vereinen.

Jn einer Zeit ſchwerſter Not des Volkes und Heimatbodens
treten deutſche Studenten zu einer Tagung zuſammen. Nicht
große Reden werden deshalb den Studententag beherrſchen, ſon-
dern ruhige, ſachliche Arbeit ſoll geleiſtet werden, der 6. Deutſche
Studententag wird eine Arbeitstagung ſein. Die Arbeit am
äußeren Aufbau der deutſchen Studentenſchaft geht ihrem Ende
entgegen, die Arbeit am inneren Ausbau hat zu beginnen. Wenn
die Deutſche Studentenſchaft ſich das Ziel geſetzt hat, „an den
Aufgaben der deutſchen Hochſchule gegenüber dem deutſchenWolle mitzuwirken“, ſo werden wir uns heute die Wege ſuchen

müſſen, die zur e dieſer Aufgaben führen. Der
Deutſche Studententag wird dabei zu den Fragen der Hochſchul
und Studienreform Stellung nehmen müſſen und wird die
Wünſche der deutſchen Studenten für den Ausbau der Hochſchule
zu einer wahren deutſchen Erziehungsſtätte ausdrücken. Den
Studentenſchaften ſollen die Wege gewieſen werden, wie ſie zu
ihrem Teil an dieſen Aufgaben mitarbeiten können. Die Studen
tenſchaft ſoll von einem Zweckverband zu einer wirklichen Ge-
meinſchaft werden. Denn wie können wir eine Volksgemeinſchaft
wollen, wenn wir keine Gemeinſchaft in unſeren Reihen haben!

Der Deutſche Studententag in Innsbruck ſoll der erſte
Schritt auf dem hier bezeichneten Wege ſein, wird er das, ſo
wird er ein Markſtein in der Geſchichte der Deutſchen Studenten-
ſchaft ſein. ſo wird er ein Wendepunkt zu weiterem Aufſtieg

wird zum erſten Male
n Studentenſchaften zu

Der Volksgedanke hat den Sieg davon ge

werden. Viele Fragen, die Aufgaben auch der Studentenſchaft
ſind, können nicht behandelt werden, doch ſei das kein Zeichen,
daß nicht auch an ihnen in der Deutſchen Studentenſchaft ge-
arbeitet wird.

Neuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek Halle
Wochenausſtellung vom 28. Juli bis 2. Auguſt.

Plooy, D.: De Chronologie van het leven van Paulus.
1918. Zahn, J. Chriſtl. Myſtik. 1922. Lüdemann, H.:
Chriſtl. Dogmatik. 1924. Arbuſon, L.: Die Reformation in
Liv, Eſt- und Kurland. 1919 ff. Wernle, P.: Schweizer
Proteſtantismus im 18. Jahrh. 1923. Arens, B.: Katholiſche
Miſſionen. 1920. Steiner, R.: Die Myſtik. 1924. Volks
wirtſchaftliche Chronik für 1923. 1923 f. Konzerne der Metall
induſtrie. 1924. Bynkershoek, C. v.: De dominio maris. ed.
by J. B. Scott. 1923. Wittmahyer, L.: Die Reichsverfaſſung.
1922. Wölz, O., u. a.: Die Fürſorgepflicht. 1924. Planiol,
M.: Droit Civil. 1922 ff. Wiegler, P.: Geſchichte der Welt
literatur. 1920. Zieſemer, W.: Die oſtpreußiſchen Mund-
arten. 1924. Grillparzers Werke, hrsg. v. Sauer, Abt. 2.
Bd. 4, 6, 11; Abt. 3: Bd. 2. 1923 f. Gotthelfs Werke,
hrsg. v. Hunziker. Bd. 8. 1923. Theele, J.: Der Kölner
Dom in der deutſchen Dichtung 1923. Marlowes Edward II.,
ed. btz Briggs. 1914. Galsworthy, J. The Man of Property.
1909. Derſ.: Fraternity. 1909. Tagore, R.: The Gardener.
1921. Kelly, J. F.: Litteratura espagnole. 1921. Lermon-
tows Werke, hrsg. v. Luther. 1924. Menzel, Th. Der
Zauberſpiegel, türkiſche Märchen. 1924. Delbrück, H.: Welt-
geſchichte. Bd. 1. 1924. Schurs, E.: L'Alſace. 1917.
Gandhi, M.: Jung Jndien. 1924. Die franzöſ. Dokumente
zur Sicherheitsfrage. 1924. Schüler, H.: Braſilien. 1924.
Roſenthal, E.: Gioto. 1924. Shaw, B.: The perfect Wag-
nerite. 1913. Enzenſperger, E.: Bergſteigen. 1924.

Die diesjährige ärztliche Studienreiſe führt in die Schwarz-
waldbäder. Sie wird am Sonnabend, den 6. September, in
Würzburg beginnen und am Sonnabend, den 20. Septem
ber, in Bad Dürrheim ſchließen. Jn Ausſicht genommen iſt
der Beſuch folgender Orte: Mergentheim, Schwäbich-Hall,
Schömberg, Wildbad, Freudenſtadt, Rippoldsau, Triberg, Baden-
Baden, Freiburg, Badenweiler, Todtmoos, St. Blaſien, Donau-
eſchingen und Dürrheim. Nähere Auskunft erteilt das Büro
der Deutſchen Geſellſchaft für ärztliche Studienreiſen, Berlin
W 9O, Potsdamer Straße 134 b.

st. Das Germaniſche Muſeum als Hochſchule. Das Ger-
maniſche Nationalmuſeum in Nürnberg beabſichtigt, in der Woche
vom 4. bis 9. Auguſt Lehrgänge für deutſche Altertumskunde

zu veranſtalten: Lichtbildervorträge, Vortragsreihen und Füh-
rungen durch die Sammlungen des Muſeums, wie auch durch
die Kirchen, bemerkenswerte Häuſer und Höfe des alten Nürn-
berg. Die Führungen im Muſeum werden koſtüm und waſfen
geſchichtliche Gegenſtände, die Technik in allen Metallarbeiten,
Möbelkunſt, bäuerliche Altertümer, genealogiſche und heraldiſche
Fragen und die Technik der graphiſchen Künſte behandeln. Wardie Teilnahme an dieſen Vehronngen in früheren Jahren auf
Lehrkräfte an höheren Schulen beſchränkt, ſo ſoll diesmal dar
über hinausgegriffen und jedem, der ſich mit den reichen
Schätzen des Nationalmuſeums vertraut machen oder in den
Kreis der deutſchen Altertümer einführen möchte, die Teilnahme
geſtattet werden. Die Zulaſſung zu den Kurſen, die in erſter
Linie auswärtigen Intereſſenten zugute kommen ſoll, da für
die Einheimiſchen beſondere Vorträge geplant ſind, wird ledig-
lich an eine kurze Kennzeichnung des bisherigen Bildungsganges
oder des mit der Teilnehmerſchaft verbundenen ernſten Bildung Vittann
zweckes des Antragſtellers geknüpft ſein. Sobald ſich 50 Dei den Vü
nehmer angemeldet haben und zugelaſſen worden ſind, gilt die Morgen
Abhaltung der Lehrgänge als geſichert; mehr als 200 Perſonen beiterſche
können zu der Veranſtaltung nicht zugelaſſen werden.

Studententag in Naumburg. Der Pfortaer Studenkenkag
verhandelt vom 3.-6. Aug. in Naumburg in der ehemaligen Ka-

dung der

er Vitt
miſſion

dettenanſtalt über den „Sinn des Sittlichen“. Das Wort werden aufnah
ergreifen die Profeſſoren D. Stephan und D. Eger- Halle, Lebensn
Heitmüller-Tübingen, Bibliotheksdirektor Dr. Knitter- durch es
meherBremen, Anſtaltsdirektor Lic. Petras-Wohlau, der 1 Ze
Pfarrer Herz Leipzig. Die Geſamtkoſten für Teilnahme, die der
Unterkunft und Verpflegung betragen für Studenten 8 Nar, waren.
für Altakademiker 12 Mark. Anmeldungen und Anfragen an Der An
Prof. D. Stephan-Halle, Advokatenweg 38. genomm

Ein ganzer Jndianerſtamm der Lepra verfallen. Der Stamm
der Sitſchini-Jndianer, der im Tal des Findlahyfluſſes im
Norden von Kanada ſeine Wohnſitze hat, iſt vom Ausſatz des bildet
miert und geht einem langſamen, qualvollen Tod entgegen. d
Pelzjäger, die aus dem entlegenen Norden von Britiſch
Columbia in Edmonten eintrafen, wiſſen entſetzliche Einzel
heiten von dem erbärmlichen Leben dieſes dem Untergang ge vunder
weihten Stammes zu berichten. Die Lepra hat unter den unum
früher durch Kraft und Geſundheit hervorragenden Sitſchini gung
Jndianern furchtbar aufgeräumt, ſodaß zurzeit im Tal nur n Lerſam
etwa 200 Stammesangehörige leben, die ausnahmslos der dienſt e
Krankheit verfallen ſind, blind oder verſtümmelt gqualvoll da bleibe;
hinleben und den Tod erwarten, der für ſie eine Erlöſung be
deütet. Es iſt grauenhaft anzuſehen, wie dieſe blinden, ver
krüppelten. vom Hunger gequälten Indianer in den Wäldera und ha
auf der Suche nach Mooſen umherirren, um ihr erbärmlichs
Leben weiterzufriſten
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Adertſchaft gebildet und geführt zu haben, was dieſer auch

galle uns Amgebung
Halle, 27. Juli.

Stille Minuten
Sonntagsgedanken.

Der Dichter hat ſchon recht, wenn er ſagt: „Etwas hoffen,
fürchten und ſorgen muß der Menſch für den kommenden
Porgen“, aber ebenſo wahr iſt das Wort des anderen „Nur an
einer ſtillen Seele legt Gott ſeinen Anker an.“ An Sorgen
und Rühen, Fragen und Plagen ſind wir wahrhaftig in dieſer
Jeit nicht arm und werden es für die nächſten Zeiten wohl auch

wenn haben wir nicht das Recht, ja ſogar die heilige Pflicht,

uns auf uns ſelbſt zu beſinnen und von Zeit zu Zeit ſtille zu
halten? Die Zeit raſt über uns ſelbſt hin, die Ereigniſſe über
zürzen ſich; Nachrichten auf Nachrichten wirbeln uns um den
gopf und Sinne! Sollen wir uns vom Wirrwarr der Zeit ver-
ſchingen laſſen

Es war ein ſchönes Gut längſt entſchwundener Zeiten:
die deutſche Gemütlichkeit! So ſchön und ſo gut, daß ſie zum
Geſpött in der Welt geworden iſt. Aber das iſt nicht gemeint!
Wer wollte heute noch ſchlafmützig träumen und ſinnieren, wo
die Wellen ſo hoch gehen Wer wollte die Hände müßig in den
Zchoß legen, wenn es heißt: „Alle Mann an Bord!“

Und doch brauchen wir Stille und Ruhe! Dem Pferde
gönnen wir ſie! Den Tieren laſſen wir ſiel Aber mit unſeren
edelſten Kräften treiben wir Raubbau! Darum ſorge für ſtille
ginuten! Vor dem Kriege blieſen noch da und dort von den
Türmen oder von alten Burgen herab des Abends Wächter ihren

l. Und manch einer hielt ſtill im wogenden Treiben des
gebens und hörte die nicht geſungene, aber in ihm klingende
Melodie: „Nein, Nein! hier iſt ſie nicht! Die Heimat der Seele
iſt droben im Licht“.

Wir Väter und Mütter brauchen ſtille Minuten und wären
ſie nicht für, ſo doch für unſere Kinder! Tauchen wir ein aus
der wildbewegten Gegenwart in das ſtill ruhende Meer der Ver
gangenheit und ſchöpfen wir für uns und unſer heranwachſendes
Geſchlecht aus dieſem unendlichen Born der Kraftl Wer weiß,
oh es nicht an uns in Erfüllung ginge, was andern in ähnlicher
Lage einmal geſagt war: „Durch Stilleſein und Hoffen würdet
ihr ſtark werden.

Verteilung der Hauszinsfteuer auf die Stadt
und Landkreiſe

Kürzlich iſt durch miniſteriellen Erlaß das Verfahren für
die Verteilung desjenigen Teiles der Hauszinsſteuer geregelt
worden, der an die Gemeinden und Gemeindeverbände nach dem
Verhälinis der Bevölkerungszahl verteilt wird. Durch die
2 Preußiſche Steuernotverordnung iſt die Hauszinsſteuer vom
1. Juli d. J. von 400 v. H. auf 500 v. H. und vom 1. Oktober
d. J. auf 600 v. H. der vorläufigen Grundvermögensſteuer er
höht worden. Die Erhöhung von 100 bzw. 200 v. H. fließt in
vollem Umfange in die Staatskaſſe.

Die den Gemeinden zuſtehenden Hundertſätze des Auf-
kommens ſind unverändert geblieben. Es haben ſich aber in
folge der Erhöhung der Bruchteile geändert, nach denen die An
leile des Staates und der Gemeinden an dem Geſamtaufkom-
men beſtimmt werden. Die zunächſt in die Staatskaſſe fließen-
den 50 v. H. des Steuerbetrages machen bei einem Steuerbetrag
von 600 v. H. 6, von 500 v. H. o und bei einem Betrag von
800 v. H. u des Geſamtaufkommens aus.

Noch einmal die Auguſttage 1923
Wegen Bildung roter Hundertſchaften vor Gericht.

Eine Verhandlung vor dem erweiterten Schöffengericht
hatte wieder einmal die Streiktage des Auguſt 1923 als Gegen
ſtand der Verhandlung. Siebzehn Perſonen aus Gräfenhainichen
ſtanden unter der Anklage der Bildung bzw. Beteiligung an
roten Hundertſchaften, der unrechtmäßigen Aus-
übung öffentlicher Aemter, der Nötigung und des Waffenbeſitzes.
Zwei Angeklagte waren nicht erſchienen.

Der im Auguſt in Zſchornewitz und Golpa proklamierte
Streik griff auch auf das naheliegende Gräfenhainichen über.
Am 10. Auguſt wurde eine Verſammlung einberufen, an der
die Angeklagten teilnahmen. Jn dieſer Verſammlung ſollte
nun, wie die Anklage behauptet, von einem Sturz der
Kuno-Regierung, ſonſtigen politiſchen Umtrieben zur
Aenderung der Reichsverfaſſiung, von Bildung roter Hundert-
ſchaften und eines Kontrolbausſchuſſes geredet ſein.

Von alledem war den Angeklagten nichts bekannt. Wohl
hobe eine Verſammlung atigeunne doch ſoll in dieſer ledig
h die wirtſchaftliche Not der Arbeiter ſowie die Abhilfe
Gegenſtand der Verhandlungen geweſen ſein. Nach der Ausfüh-
tung des Angeklagten Wittann, welcher Stadtverordneter
ſt und im Januar mit allen Stimmen zum Vorſteher gewählt
vurde, hatten ſich die Tage folgendermaßen abgeſpielt:
Als der Streik ausbrach, wurde vom Gewerkſchaftskartell
eine Verſammlung einberufen. Hierbei wurde von der Not
der Arbeiter geſprochen und man kam zu dem Reſultat, daß
man den Bürgermeiſter um Genehmigung zur Bildung von
ſontrollausſchüſſen und Hundertſchaften erſuchen wolle. Tr,
Vittann, wurde dann mit mehreren anderen gewählt, um mit
en Bürgermeiſter zu verhandeln. Er begab ſich am andern
Vorgen auf das Rathaus und brachte die Wünſche der Ar-
eiterſchaft vor. Bürgermeiſter Meier erklärte, daß er die Bir
ung der Hundertſchaften nicht erlauben könne, wohl aber reihte
et Vittann und Kupke in die erweiterte Preisprüfungskom-
miſion ein. Als ſolche nahmen ſie dann einige Viehbeſtands-
eufnahmen in Gegenwart des Bürgermeiſters vor. Auch die
Lebensmittelkontrolle in der Stadt lag in ihren Händen, wo
r es zu einer Feſtſtellung bei dem Kaufmann Lux kam, rn
r Zenlner Schmalz und 16 Zentner Zucker gefunden wurden,
e der früher revidierenden Gendarmerie verheimlicht worden
geren. Gruppenführer oder Mitglied ſei er nie geweſen.
Er Angeklagte Kupke hatte auch an der Verſammlung eil
genommen und ſich auch als Redner betätigt. Doch wollte er
m von der wirtſchaftlichen Not geſprochen haben. Er gab zu,
i m Verhinderung von Plünderungen Hundertſchaften ge
den worden ſeien, daran teilgenommen habe er nicht, da er
ehe mtrollausſchuß bzw. der Preisprüfungskommiſſion an

Dem Angeklagten Günzler war zur Laſt gelegt, die
am wunden b. Die ihm zur Laſt gelegte Nöti-
de beſtritt er, Nach ſeinen Darlegungen hakte er in der
eng aalung an die Genoſſen appelliert, einen Sicherheits-
le urichten, damit Ruhe und Ordnung aufrecht erha ten
denn dic ſich beteiligen wolle, ſollte ſich melden. Er hatte
e gz Einteilung der Poſten übernommen und war am an-
m hatte d mit 10 bis 12 Mann vor das Rathaus gezogen

tte hier die Menge zu beruhigen verſucht.

zuga b.

botenen Formation zur Laſt gelegt. Sechs von ihnen gaben zu,
als Poſten Dienſt getan zu haben. Ein Angeklagter war ſchon
früher durch einen Strafbefehl mit 25 Goldmark beſtraft
worden. Die übrigen beſtritten, ſich daran beteiligt zu haben.

Die Beweisaufnahme ergab, daß Kupke nach Lage der
Sache der widerrechtlichen Amtshandlung nicht ſchuldig war.
Wegen des Waffenbeſitzes und der erſchienenen Anzeige im
„Gräfenhainicher Tageblatt“ wurde er zu fünf Monaten
Gefängnis und 50 Goldmark Geldſtrafe verurtenlt.

Güngler wurde mit ſechs Monaten zwei Wo-
chen Gefängnis und 50 Goldmark beſtraft.

Fünf Angeklagte erhierten Geldſtrafen von 60 Gold-
während ein jugendlicher Beklagter mit 30 Goldmark be

t wurde.
ma
ſtr

Wem gehört das Fahrrad? Am 7. Juni, nachmittags
gegen 5 Uhr, iſt ein junger Mann in der Kl. Ulrichſtraße von
unbekannt gebliebenen Männern angegriffen worden. Als
die Lage für ihn bedrohlich wurde, bot ihm ein Unbekannter,
der dieſes beobachtet hatte, mit den Worten ſein Fahrrad an:
„Er ſolle ſich darauf ſetzen und machen, daß er fortkomme.“
Das Fahrrad iſt bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, abge-
geben worden. Der Eigentümer wird gebeten, ſich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 40 oder 38, zu melden.

Volkswirtſchaft
Käufliche Ueberlaſſung von Eiſenfäſſern

Die Chemiſche Fabrik G. in Frankfurt a. M. lieferte dem
Kaufmann K. in der Zeit von April 1917 bis März 1919 Aetz-
kalilauge in Eiſenfäſſern. Die Fäſſer ſollten zurückgegeben
werden. Durch Brief vom 23. Oktober 1919 mahnte die Fabrik
an die Rückgabe der noch fehlenden 31 Fäſſer und knüpfte
daran die Bitte ſchleunigſter Rückgabe. Dabei ſchrieb ſie wört-
lich: „Sollten wir jedoch bis zum 1. November d. J. nichts
Gegenteiliges von Jhnen gehört haben, nehmen wir an, daß
Sie nicht in der Lage ſind, die Fäſſer an unſer Werk zurückge
langen zu laſſen, und werden Jhnen dieſe daher mit 290 Mk.
das Stück in Rechnung ſtellen.“ Der Käufer ant-
wortete nicht darauf, ſchrieb vielmehr erſt am 24 Juli 1920 auf
eine weitere Mahnung, daß er ſeit vier Wochen damit beſchäf
tigt ſei, über den Verbleib der reklamierten Fäſſer Erhebungen
anzuſtellen. Die Fabrik erhob nunmehr Klage auf Rück-
gabe der Fäſſer, für den Fall der Unmöglichkeit auf Erſatz
des Wertes mit 500 Mk. für das Faß und auf Bezahlung einer
Mietgebühr für die geliehenen Fäſſer.

Das Landgericht erkannte auf Verurteilung des Beklagten
auf Heragusgabe der Fäſſer oder Grſatzleiſtung
von 19 000 Mk. für jedes Faß ſowie zur Zahlung einer Miet-
gebühr von 10 Pfg. für Tag und Faß bis 31. März 1922 und
je 1 Mk. für die fernere Zeit pro Tag und Faß bis zur Rückgabe
der Fäſſer. Das Oberlandesgericht Stuttgart verurteilte den
Beklagten, der Klägerin für die 31 Eiſenfäſſer 8990 Mk. und an
Miet gebühren 1027 Mk. zu bezahlen; im übrigen wurde die
Klage abgewieſen. Dieſes Urteil des Oberlandesgerichts iſt in
ſachlicher Richtung vom Reichs gericht gebilligt worden.
Nur wegen Nichtbeachtung der Geldentwertung und der
unterlaſſenen Aufwertung des Preiſes erfolgte die Auf-
hebung des Urteils und die Zurückverweiſung der Sache an die
Vorinſtanz.

Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungs-
gründen: Die vom Oberlandesgericht gegebene Auslegung
des Briefes vom 23. Oktober 1919 iſt rechtlich möglich und ver
ſtößt nicht gegen geſetzliche Auslegungsmaßregeln. Danach hat
die Klägerin dem Beklagten käuflich überlaſſen wollen, und durch
das Stillſchweigen des Beklagten iſt auch eine Einigung dahin
zuſtande gekommen, wonach die Klägerin die Fäſſer dem Be-
klagten für den Preis von 290 Mk. für das Stück käuflich über-
ließ. Hiervon konnte die Klägerin nicht einſeitig wieder ab-
gehen und Rückgabe fordern. Doch kann der Klägerin nicht zu-
gemutet werden, die Beträge, die am 1. November 1919 eine
angemeſſene Gegenleiſtung darſtellten, jetzt in Papiermark
ohne entſprechende Aufwertung anzunehmen. Vielmehr muß
an Hand der neueſten Rechtſprechung des Reichsgerichts feſtge
ſtellt werden, wieviel aufzuwerten iſt, damit das am 1. No-
vember 1919 zwiſchen Geld und Sachleiſtung beſtehende Wert
verhältnis wiederhergeſtellt wird.

Staatliche Subventionen für die ſüdlichen Ruhrzechen? An
der Eſſener Börſe wirkten Gerüchte, wonach den ſüdlichen Ruhr-
zechen ſtaatliche Unterſtützungen zugeſichert ſeien, anregend auf
den Kursſtand der in der letzten Zeit rückgängigen Werte dieſer
Zechen ein. Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ bemerkt dazu,
fat dieſe Gerüchte von maßgebender Seite beſtätigt worden
eien.

Staatskredite für die oſt-oberſchleſiſche Jnduſtrie. Die Be
ſprechungen, die im Laufe der letzten Tage bei den polniſchen
amtlichen Stellen mit den Vertretern der oſt-oberſchleſiſchen
Montaninduſtrie ſtattgefunden haben, hatten das Ergebnis, daß
die polniſche Regierung nach Maßgabe der vorhandenen Mittel
weitere Staatskredite herzugeben ſich bereit erklärte. Die
nächſte größere Kreditaktion ſoll Anfang Auguſt einſetzen.

Produktion und Abſatz in der voberſchleſtiſchen Bleiinduſtrie.
Die Bleiproduktion in Oberſchleſien iſt in letzter Zeit nicht er
höht worden. Der
Eine Veränderung der Bleipreiſe iſt nicht zu verzeichnen.

Betriebsſtillegungen in der polniſchen Zementinduſtrie. Die
Mehrzahl der Zementwerke in Altpolen hat wegen Auftrags-
mangel den Betrieb eingeſtellt. Es ſind nur vereinzelte
Zementwerke, die ihren Betrieb teilweiſe aufrechthalten. Da
wegen Geldmangel die Bautätigkeit ſtark eingeſchränkt iſt, iſt
die Lage der Zementwerke fortdauernd ungünſtig.

Lage der öſterreichiſchen Stahl- und Eiſeninduſtrie. Aus
Wien wird dem „Deutſchen Handelsdienſt“ gemeldet: Das
Wiedererſcheinen von Ruhreiſen auf den Märkten macht
den Eiſeninduſtriellen aller Länder einige Sorge. Der Eiſen
abſatz läßt in den einzelnen Ländern zu wünſchen übrig. Jn
Roheiſen haben die engliſchen Eiſenwerke wieder ihre frühere
Vormachtſtellung auf den feſtländiſchen Märkten zurückerlangt
und das franzöſiſche Eiſen verdrängt. Jn Nordamerika wird
die Produktion ſtark abgebaut. Der Abſatz in Deutſchland hat
ſich etwas belebt, und in der Tſchechoſlowakei nimmt der Jn-
landsbedarf zu. Die öſterreichiſchen Betriebe hoffen auf größere
Beſtellungen aus der neuerlich ſeitens der Gemeinde Wien ge
nehmigten Jnveſtition. Bei den Eiſengießereien iſt der Abſatz
in Maſchinenguß recht flau. Allerdings haben die ſelbſtändigen
Gießereien verſchiedene Lohnaufträge ſeitens einiger Ma-
ſchinenfirmen erhalten, deren eigene Gießereien mangels ge-
nügender Beſchäftigung zur Einſtellung gezwungen waren. Jn
Bauguß überwiegen die Beſtellungen der Gemeinde Wien und
die für genoſſenſchaftliche Siedlungshäuſer. Privataufträge ſind
ſeltener. Die tſchechoſlowakiſche Konkurrenz macht ſich im Ex
port ſtark bemerkbar. Die Metallgießereien ſind mit Aus-
nahme von Spezialfirmen unzureichend beſchäftigt. Jn der
Maſchineninduſtrie iſt in einzelnen Spezialzweigen eine kleinere
Beſſerung eingetreten, namentlich im Brückenbau. Der Export
an Maſchinen bleibt hinter dem Vorjahre zurück. Ausländiſche
Konkurrenz iſt ſtark fühlbar.

Optiſche Werke A.G. vorm. Carl Schütz Co., Kaſſel. Jn
der o. G.-V. vertraten 19 Aktionäre ein Aktienkapital von
149 541 Mark Aktien. Die Vorlage und Beſchlußfaſſung über
Bilanz nebſt Gewinn und Veruſtrechnung für das Jahr 1928

Den übrvi Angeklagten wurde Bekeiligung an einer ver z wurden gegen diean e gang Protokoll geben ließen, angenommen.

Abſatz iſt nicht un befriedigend.

i n dreier Akkionäre, die Prokeft zuWer Der Punkt über die
Beſchlußfaſſung der Entlaſtung des Vorſtandes und des Auf
ſichtsrates ſowie der Satzungsänderung wurde einſtimmig von
der Tagesordnung geſtrichen. Sämtliche Aufſichtsratsmit
glieder legten ihr Amt infolge einer anderen Majoritätsbildung
nieder. Der neue einſtimmig gewählte Aufſichtsrat ſetzt ſich
wie folgt zuſammen Dr. Erich Wiethaus-VBerlin, Dr. Carl
WiethausBerlin, Dr. Wilh. Borna- Berlin. ßDie Verhandlungen der deutſchen Farbeninduſtrie mit der
Dyeſtuffs Corporation. Ueber die bereits erwähnten Londoner
Beratungen der Jntereſſengemeinſchaft der chemiſchen Induſtrie
mit der Dyeſtuffs Corporation, der Hauptrepräſentantin der bri-
tiſchen Farbeninduſtrie, erfährt die „Deutſche Allgemeine
Zeitung“, daß es ſich dabei nur um vorläufige Beſprechungen
über den ſeit langem vorliegenden Vertragsentwurf handelt, der
den Beitritt der britiſchen Gruppe zur deutſchen Intereſſen
gemeinſchaft vorſieht, wenn auch mit etwas loſerer Bindung als
bei den deutſchen Mitgliedern. Die engliſche Induſtrie ſteht dem
Abkommen wohlwollend gegenüber. Vertragliche Abmachungen
werden aber von engliſcher Seite ſo lange als untunlich erklärt
als wichtige Anlagen des deutſchen Konzerns im beſetzten Gebiet
(Badiſche Anilinfabrik, Höchſter Farbwerke, Griesheim Elektron)
Zufälligkeiten und Eingriffen der franzöſiſchen Beſatzung noch
ausgeſetzt ſeien.

Neue Konditionen in der Hutbranche. r
der Hutfabrikanten Deutſchlands hat ſeine Konditionen im
kehr mit dem Einzelhandel folgendermaßen abgeändert:
Verzugszinſen bleiben in der bisherigen Höhe von 36 Prozen

Der Zentralverein
Ver-
Die

per anno beſtehen. Die Vorzinſen werden auf 24 Prozent
per anno erhöht. Dieſe Aenderung geſchieht mit rück-
wirkender Kraft auf bereits angenommene Aufträge, ſoweit
Vorzinsabrechnungen noch nicht erfolgt ſind. Bei Hereinnahme
von Wechſeln iſt der Diskontſatz mit mindeſtens 30 Prozent
per anno zu verrechnen. Sollte die Anſpannung am Geldmarkt
ſich weiter verſchärfen, ſo wird der vorerwähnte Diskontſatz
einer erneuten Reviſion unterzogen werden. Für das Zahlungs
ziel ſind folgende Vorſchriften ergangen: Lieferungen vom 1. bis
15. jeden Monats zahlbar am 20. desſelben Monats mit 2 Pro-
zent Skonto oder am 10. des folgenden Monats rein netto.
Lieferungen vom 16. bis Monatsſchluß zahlbar am 5. des folgen
den Monats mit 2 Prozent Skonto oder am 25. des folgenden
Monats rein netto.

Konkurſe. Kaſſel Horn- und Beinwaren G. m. 5. H
Crimmitſchau: Adolf Roesky. Dresden: Abraham

Hittelsmann. Adolf Jähnichen. Erfurt: Max Heß.
Hettſtedt Auguſt Vodemann. Hildesheim: Vach-
mann u. Köhler. Leipzig: Max Frei. Taucha (Vez.
Leipzig): Carl F. E. Weichhan. Weimar: Thüringer Ge
treide-Jnduſtrie-Kreditbank A.G.

Geſchäftsaufſicht. Aken (Elbe): Paul Bruchhorſt. Er
furt: Julius Dill. Gotha: Eliſe Noth. Leoipzig:
Ring u, Schul. Roßwein: Albert Schneider. Slaß-
furt: Albert Joſeph (gufgehoben). Zwickau: Bürger
u. Heinert (aufgehoben). Leopold Ledermann (aufgehoben).

Elbſchiffahrt. Am 23 und 24. Juli trafen die Kähne
Nrn, 413, 489, 462, 561, 588, 586, 628, 2872, 7368, 7974 und
8639 in Aken ein.

Oele und Fette.
Hamburg, 26. Juli. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Kommanditgeſ. auf Aktien, Hamburg 11.) Der Oelmarkt ze gte
in der verfloſſenen Woche weiter ſteigende Preiſe und außer-
ordentlich feſte Tendenz. Abſchlüſſe kamen jedoch vereinzelt und
nur in geringem Umfange zuſtande. Die Zufuhren waren nach
wie vor äußerſt gering und macht ſich bei verſchiedenen Oel
ſorten ſchon eine große Knappheit bemerkbar. Rinderkalg: Der
Markt blieb feſt. Die Ablader von La Plata haben ihre Forde-
rungen weiter erhöht. Die hieſigen Vorräte blieben verhältnis-
mäßig gering. Auf der geſtrigen Talgauktion in London wur-
den von aufgeſtellten 847 Fäſſern 411 verkauft zu 10 ſh. höheren
Preiſen. Es notierte: Matadero- Rindertalg loko. 42,5 Pfund
Sterling, ſchwimmend 42 Pfd. Ster., JuliAuguſt-Abladung
42,10 Pfd. Sterl; Anglo I loko 44,5 Pfd. Sterl.; Saladero loko
43 Pfd. Sterl. Leinöl war gleichfalls feſt geſtimmt in Anbe-
tracht der anziehenden Notierung für Leinſaat. Die Preis-
bewegung hielt jedoch nicht gleichen Schritt mit derjenigen von
Saat, und zwar infolge der geringen Nachfrage. Am hieſigen
Markt war Lokoware knapp angeboten, Der letzte Preis ſtellte
ſich für Harburger Oel auf Hfl. 58,50 prompt, für holl. Oel auf
Hfl. 50,50 cif. Palmkernöl: Die Preiſe ſind weiter geſtiegen.
Die Forderungen lauteten 45,10 Pfd. Sterl. cif Hamburg.
Kokosöl lag ebenfalls preisſteigend. Die Angebote am hieſigen
Markt waren gering. CeylonKokosöl notierte 44,10 Pfd. Sterl,

Sojabohnenöl: Bei ruhigem Geſchäft zogen die Preiſe weiter
an. Für Lokoware hörte man 82,10 Pfd. Ster. und für oſt
aſiatiſche Auguſt /September-Abladung 43 Pfd. Sterl. Palm-
öl blieb unverändert feſt. Es notierte: Lagos-Palmöl ſchwim-
mend 88,15, loko 39 Pfd. Sterl. Cottonöl zeigte mehrfache
Preiserhöhungen bei kleinem Geſchäft. Helles Seifencottonöl
notierte: prompte Abladung von England 45 Pfd. Sterl. cif
Hamburg. Rizinusöl: Die Huller Mühlen haben im Verlauf
der letzten Woche ihre Preiſe um weitere 2 Pfd. Sterl. erhöht.
Es notierte: 1, Preſſung 68, 2. Preſſung 66 Pfd. Sterl.
Fettſäuren lagen geſchäftslos. Die Preiſe konnten ſich leicht
erholen. Dorſchtran zeigte keine Aenderung. Harz lag
ruhig.

Chemikalien.
Hamburg, 26. Juli. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Kommanditgeſ. guf Aktien, Hamburg 11.) Auf dem Jnlands-
markt machte ſich in der Berichtswoche zeitweiſe eine, wenn auch
nur geringe Belebung der Kaufluſt bemerkbar. Die Kreditfrage
ſpielte ſelbſtverſtändlich bei dieſen Aufträgen die größte Rolle.
Aetznatron: Jnfolge geringer Ankünfte ſchmolz der Lokobeſtand
ſtark zuſammen. Greifbare Poſten fanden zu 32 Goldmark per
100 Kilogramm ſchlanke Aufnahme. Aetzkali wurde in der
letzten Zeit ſtark vernachläſſigt. Die hieſigen Vorräte waren
ſehr klein, ſo daß man für prompte Lieferung wohl oder übel
53 Goldmark per 100 Kilogramm anlegen mußte. Kalilauge
ging in regelmäßigen kleinen Bezügen zu 28,50 Goldmark per
100 Kilogramm ab. Pottaſche: Kleinigkeiten wurden zu 42
Goldmark per 100 Kilogramm gehandelt. Soda, kalz.: .oko
wurde lebhafter gefragt. Schwimmende Ware wurde zu 18,50
Goldmark per 100 Kilogramm franke Hamburg abgeſetzt.
Unter dem Einfluß der Preisſteigerungen auf dem Bleimarkt
und des wieder etwas lebhafter einſetzenden Bedarfes konnten
ſich die Notierungen für Bleifarben feſtigen. Gefordert wurde
für Bleimennige, Synd.-Ware, 92 Goldmark, Bleiweiß, pulv.,
95 Goldmark, Bleiweiß in Oel 99,50 Goldmark. Bei geringen
Umſätzen nokierten: Lithopone R. S. 35 Goldm., Zinkweiß 66
Goldmark. Nachdem die Konventionspreiſe für Eſſigſäure
80 Proz. chem. rein herabgeſetzt worden waren, gingen auch die
Forderungen am hieſigen Platz herunter, und zwar von 146
Goldmark auf 140 Goldmark per 100 Kilogramm. Cromalaun
15 Proz. grob kriſt. fand nur ſehr geringe Nachfrage. Für Lie
ferung ab Mitteldeutſchland wurden 45 Goldmark per 100 Kilo-
gramm gefordert. Borax kriſt. und pulv. lagen ſehr ruhig.
Mit 46,50 Goldmark wurde genügend Ware angeboten. Der
Exportmarkt wies keine beſonderen Veränderungen auf.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Verantwortlich für die Politik: Adolf Lindemann für Lokales, Kunſt und
Unterhaltung und Sport: i. V. M. Elsner; für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſch
nd Dr. Theodor Godduhn. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in
Halle. Berliner Schriftleitung: Berlin SW 61, Blücherſtraße 12,Leitung Alfred W. Kames.



Heimat
Heimat, alle Süße
klingt aus deinem Laut,
wie der Liebſten Grüße,
wie das Lied der Braut.
Zog ich fremde Pfade
landhinab, hinauf,
ſchön wie eine Gnade
ſtieg dein Bild mir auf.
War ein Traum zerponnen,
ſchloß ſich manche Tür,
wieder neu gewonnen
hab ich mich aus dir! Reinhold Braun.

Die vegrabene Enttäuſchung

Skizze von Hildegard Diel.
Ein lachender Jynimorgen ſandte frohe Faxbangrüße in

Maler Ruffingers Atelier. Aber der in einem altväteriſchen Lehn
ſtuhl ſitzende Künſtler gewahrte nichts von ſeinem leuchtenden
Zauber, denn vor ſeinen Augen hing ein Schleier, und vor ſeiner
Seele lag ein ſchwerer Felsblock. Den hatte ihm ein Brief dort-
hin gewälzt, den ihm die Poſt als Morgengruß beſchert hatte.
Seine Berufung an eine der erſten Kunſtakademien, die e als
völlig ſicher gegolten hatte, war nicht erfolgt. Dieſe Berufung
aber war aus vielerlei ſeeliſchen wie materiellen Gründen ſein
glühendfter Wunſch geweſen. h ins Herz hinein hatte ihndeshalb die Enttäuſchung verwundet. nd alle heißen Troſtver-
ſuche ſeines teilnehmenden Weibes waren an ſeiner Schmerz-
ſtarre abgeprallt.

Aber ein liebendes Frauenherz weiß Mittel zu finden, um
Wunden zu heilen. Und ſo rief denn Frau Giſelg es war
am zweiten Ferientage ihre älteſten Kinder zu ſich, die kluge
Jrmtrud, den Obertertianer Ernſt und den Schelm benannten
Heinz Herbert und ſagte ihnen: „Der Vater iſt nicht an die Aka-
demie berufen. Das iſt eine harte Enttäuſchung für ihn. Und
eine große Enttäuſchung kann einem Künſtler die Schaffenskraft-
und Freudigkeit ſo lähmen, daß er lange kein ſchönes Kunſtwerk
mehr vollbringen kann. Eine Enttäuſchung iſt nämlich ein ganz
ſeltſamer Gaſt. Der klopft eines Tages plötzlich an das Tor
unſeres Herzens. Und wenn wir ihm öffnen, erſchrecken wir, denn
er trägt eine ſchreckliche, hohngrinſende Maske und iſt in Lumpen
gekleidet, und in der Hand hält er einen Speer, den er uns im
Augenblick, wo wir ihn einlaſſen, ins Herz ſtößt. Nun gibt es
aber ein Zaubermittel, das ihn mit Sicherheit unſchädlich macht.
Wenn man ihm nämlich ein Licht entgegevhält, entgleitet ihm die
Waffe. Und wenn man ihm dann die Lumpen und die grauſige
Maske abnimmt, iſt man oft erſtaunt, was für ein harmloſes
Weſen darunter zum Vorſchein kommt. Da meine ich nun, wir
wollen heut einmal alle vereint mit dem hellen Freudenlicht einesFeſtes Vaters Enttäuſchung bezwingen. Was meint ihr dazu?“

„Famos,“ jauchzte Schelm, der Virtuoſe im Feſtfeiern war,
als Antwort und die beiden Aelteſten verſtanden und bewun-
derten ihre MutterAls Frau Giſela dem Gutten den Feſtplan unterbreitete,
zuckte er gleichmütig die Schultern und ſah ihr leis verwundert
in die glänzenden Augen. „Jmmerzu wenn grade du, die du
dich auf den erleichterten Haushalt mit den ſo viel größeren
Mitteln ſchon ſo brennend gefreut haſt, in der Stimmung biſt,
Feſte zu feiern

Da huſchte ein leiſer Schatten durch Frau Giſelas Augen,
aber ſie ſagte feſt: „Ja, ich bin der Stimmung.“

„Und das Geld dazu?“
Da lachte ſie ſchon wieder. „Brauchen wir nichtl Wir feiern

im Wirtshaus Natur, plündern vorher die Speiſekammern und
Jrmtrud opfert ihre Geburtstagsſchokolade dem Gemeinwohl.“

Vom Duft und Klingen der Sommerwelt umwoben, ein ſtilles
Hoffnungsglühen im Herzen, wanderte Frau Giſela dann am
frühen Nachmittag mit ihrer ſiebenköpfigen Kinderſchar zu ihrem
Feſte. Der Maler hatte ſich zwar nicht bewegen laſſen, mitzu-
er aber verſprochen, einmal nach der Feſtgeſellſchaft zu

uen.
Jm Walde hatte die Sonne, die lachende Köchin im Natur-

wirtshauſe, ſchon eine Fülle der ſchönſten Erdbeeren reifgekocht,
die als materielle Feſtverſchönerung jubelnd geſammelt wurden.
Mit dem Liede: „Wer hat dich, du ſchöner Wald, aufgebaut e
hoch da droben,“ zog man in die Feſtwieſe ein. Die ſonndurch-
goldeten Birkenhäupter rauſchten ein weiches Willkommen, und
die blauen Berge ſandten einen fröhlichen Ferngruß. Die beiden
Aelteſten halfen Frau Giſela alsbald beim Bereiten des Lager-
platzes und Auspacken der Ruckſackherrlichkeiten, und Schelm ſorgte
dafür, daß bei den Jüngeren die Feſtfreude ſogleich hohe und
brauſende Wellen ſchlug. Da wurden Abhänge hinuntergekollert,
Purzelbäume geſchlagen, Trompete geblaſen und allerlei indianer-
tanzartige Reigen in froher Wildheit geſchwungen. Als der Feſt
ſchmaus dann bereitet war, pfiff Frau Giſela ihre luſttobende
Bande herbei, Kuchen gab's nun freilich nicht. Wie hätte Frau
Giſela den aus dem knappen Wirtſchaftsgelde herauskneten ſollen!
Aber auf dem ſelbſtgebackenen Brot glänzte ein Feſtanſtrich von
echter Butter und Bienenhonigl Und über den Erdbeeren ballte
ſich ein ſchaumiger Schlagſahneerſatz. Als die erſten Kaffe- und
Schokoladendüfte über die Wieſe zogen, trat eine hohe Geſtalt aus
dem Walde, und im ſelben Moment ſtieß Schelm einen Juchzer
aus, der ſich ſofort vervielfältigte. „Der Vater! Hurra, der
Vater!“ und im Nu war Reinhard Ruffinger von ſeinen Spröß-
lingen umringt und ſo freudeüberrumpelt, daß ein leiſes Lächeln,
das erſte ſeit dem trüben Morgen, um ſeine Lippen zuckte. Und
als ihm dann Frau Giſela den nur für ihn bereiteten echten
Bohnenkaffee reichte, „da Schatz, trink Lethe,“ und all die
ſchmauſenden Freudensgeſichter ſeiner Kinder ihn wie Lichter um
ſtrahlten, wurde es ihm bald ſo warm ums Herz, daß die Eis-
kruſte ſeines Enttäuſchungsſchmerzes leiſe zu tauen begann. Die
erſte Feſtprogrammnummer nach der Magenſtärkung verkündete
„Geſangdurchflochtene Reigentänze der Kinderſchar“, die Frau
Giſela zum nahen väterlichen Geburtstag eingeübt hatte. Von
dieſer Nummer erhoffte Frau Giſela viel, und ihr Hoffen erfüllte
ſich. Die leichten rhythmiſchen Bewegungen der feingliedrigen
Töchter in ihren weiten, ſtilvoll einfachen, vom Vater entworfenen
und der Mutter gern genähten Gewändern, ſo wie die drollig un
geſchickten Tanzbemühungen der beiden jüngſten Buben ent-
flammten alsbald das Künſtlerherz des Malers ſchöpferiſche
Gedanken ſprühten in ihm auf und als die achtjährige Sig-
linde, Libelle genannt, weil ſie mehr über die Erde ſchwebte als
wanderte, dann noch in einem Solotanz ihre lieblichſte Grazie
mit feiner Natürlichkeit enthüllte, war er ſchon ſo ſchaffensfreudig
entzündet, daß er ſein Skizzenbuch herauszog.

Die künſtleriſche Vertiefung des Vaters
Schekm zu einer ganz und gar programmwidrigen

benutzte indes
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Er flüchtete mit einer im Gras gefundenen Zigarette hinter
einen nahen Baumſtamm und ſchob den mit viel Mühe in Brand
geſteckten Fund verwegen zwiſchen die Lippen. Aber ſein ſtolzes
Männlichkeitsgefühl ſchwand je unter einer etwas unſanften Be
rührung ſeiner Backe mit des Vaters Künſtlerhand, denn das

„dreijährige Goldköpfchen, Vaters ſtändiges Engelsmodell, hatte
mit den allesſchauenden Engelsaugen ſogleich den heimlichen
per entdeckt und ihn durch einen hellen Staunensruf ver
raten.Nun erfolgte von ſeiten der Kinder eine Ueberraſchung auch
für Frau Giſela. Ein jedes von ihnen überreichte mit einem
von Ernſt verfaßten Reime den Eltern ein kleines, am Vormit-
tag ſelbſtverfertigtes Geſchenk, und die Verſe der beiden Aelteſten
mälten dem Vater in grellen Farben den Aerger und die Unan
nehmlichkeiten aus, die ſein neues Amt ihm gebracht hätte und
betonten, wieviel ſchöner das Leben in dem einfachen Landhauſe
doch wäre, als das in einer Großſtadtwohnung. Da fühlte ſich
Reinhard Ruffinger von der Liebe ſeiner Kinder ſo hell durch
glüht, daß er alsbald, eine Programmnummer einſchiebend,
auch handelnd in die Feſtfeier eingriff. Er komman-
dierte: „Stillgeſeſſen!“ und ſetzte ſeine, von Frau Giſela
heimlich mitgenommene Flöte an die Lippen. Da wurde es als
bald ſo weihevoll ſtill wie in einer Kirche. Und nun zog eine
liebliche Sommerweiſe über die leuchtende Wieſe und in die
horchenden Herzen. Und mit ihr entſchwebten die letzten
dunklen Trauergeiſter aus des Künſtlers Seele. Das war der
ſtimmungsvolle Aufklang zum Schlußakt des Freudenfeſtes.

Als die letzten Klänge verhallt waren, zog Frau Giſela d
am Morgen von des Künſtlers zorniger Hand mitten durchge
n Enttäuſchungsbrief aus der Taſche und hielt ihn fröh-
lich hoch: „So, Kinder, nun wollen wir die häßliche Enttäu
ſchungsmaske noch endgültig begraben.“ Horſt und Manfred,
die beiden ſtämmigſten Ruffingerbuben, traten als Totengräber
in Tätigkeit und als das Wieſengrab tief genug war, legten ſie
die tote Enttäuſchung in ein von Jrmtruds geſchickten Händen
verfertigten Notſarg, und als das Grab zugeſchüttet war, trat
Frau Giſela davor und hielt die Leichenrede. „Meine lieben Feſt
genoſſen! Wir feiern heute etwas ganz Seltenes, nämlich ein
fröhliches Begräbnis. Wir haben die Enttäuſchung, die uns
lähmen und verbittern wollte, gefällt und begraben. Und nun
wünſche ich, daß aus ihrer Aſche drei köſtliche Blumen ſprießen
möchten: die Blume der Erinnerung an den heutigen Feſttag
die Blume der Erkenntnis, daß ein Glück, das an uns vorüber
geht, von einem Glück, das wir uns ſelbſt ſchaffen, aufgewogen
wird und die Blume des Vertrauens, daß eine höhere Weis-
heit uns ſtets den rechten Weg führen wird, auch wenn wir ihn
nicht gleich als den rechten erkennen. Und nun wollen wir ein
frohes Begräbnislied ſingen.“ Und ſie ſtimmte an: „Was frag
ich viel nach Geld und Gut, wenn ich zufrieden bin.“

Als das Lied verklungen war, trat Reinhard Ruffinger zu
ſeinem tapferen Weibe, umfaßte es und ſchaute die Kinder an:
„Jch danke euch. Denkt an das heutige Familienfeſt, wenn euch
mal ſpäter im Leben eine ſchwere Enttäuſchung begegnet. Und
nun ſchlage. ich vor, daß wir als Schlußakkord die kluge Zauber-
fee, die uns aus einer Wurzel der Enttäuſchung eine Freuden-
blumen hat wachſen laſſen, einmal kräftig hoch leben lafſen. Hoch
lebe die Mutter!“ Und hoch, hoch, hoch jubelten die Kinder,
aßten ſich an den Händen und umkreiſten mit dem fröhlichen

ter Frau Giſela.

Das Schönheitspfläſterchen
Humoreske von F. Schrönghamer-Heimdal.

Nichts ſtörte die herrliche Sommerfriſche im weltabge-
ſchiedenen Hochgebirgsneſt mit dem uralten Alpengaſthof, wo ſich
ſo gemütlich hauſen, jauſen und ſchmauſen ließ.

Man hatte ſich ſo ſchön zuſammengefunden.
Die Herren beim Skat, die Damen beim Kaffee.
Es waren ja alles „beſſere“ Leute. Beamte, Gutsbeſitzer,

ein Kaufmann, ein General mit ſchlohweißem Schnurrbart und
vollendeter Glatze.

Er war der einzige Junggeſelle in' dem kleinen Kreiſe, wes-
halb er von den Frauen der anderen förmlich bemuttert wurde.

Er konnte auch ſo ſchön erzählen und war immer voll
Leben und Laune, beſonders, wenn er den Schnurrbart auf-
zwirbelte. Da ſchoſſen ſeine Blauaugen wie Blitze und um
ſeine Glatze war ein Leuchten wie Heiligenſchein.

Obwohl er gar kein Heiliger war, die „alte liebe Exzellenz“,
wie ihn die Damen gern nannten, wenn ſie von ihm ſprachen.

Und ſie ſprachen ſehr oft von ihm.
Denn wenn die Glatze nicht geweſen wäre und der ſchloh-

weiße Schnurrbart, hätte man ihn höchſtens für einen Vierziger
halten können.

Da kam „das Schönheitspfläſterchen“ wie ein Blitz aus
heiterem Himmel in den kleinen Kreis. Wie ein Meteor fun-
kelte es vorbei.

Der General hatte es zuerſt bemerkt. Er zwirbelte den
Schnurrbart auf, zwinkerte mit den blitzenden Blauaugen den
Damen zu und ſagte einfach: „Aha

Die Herren ſahen von ihren Kartan auf.
Die Damen ließen die Löffel und Kuchenſtücke fahren und

drehten die Köpfe nach der Ankommenden herum. Es war eine
raſſige junge Dame, die an einem Tiſchchen auf der Terraſſe
Platz nahm, während der Hotelburſche ihre Koffer verſorgte.

Ein einfaches Lodenkleid umſchloß die ſcblanken, adeligen
Glieder der jungen Dame. Ein ſchneeweißer Schwanenhals
blieb frei. Eine Fülle aſchblonden Lockenhaares war leicht und
ſchmucklos im Nacken verknotet. Und darunter, ein wenig ſeitlich
vom Halswirbel, war ein Schönheitspfläſterchen ſichtbar.

Die Herren nahmen ihre Karten wieder auf, ſpielten aber
nicht mehr ſo ſicher und ſelbſtverſtändlich wie vorhin.

Die Damen griffen wieder zu ihren Kuchen und Löffeln,
waren aber merklich leiſer in ihrem Gehaben. Um ſo vernehm-
licher aber ſagte der alte General nach einmal: „Aha

Und aller Augen hefteten ſich wieder auf das Schönheits-
pfläſterchen der jungen Dame, das ihr unverſchämt keck, pikant,
herausfordernd, ſinnbetörend im Nacken ſaß.

Die „alte, liebe Exzellenz“ ſprach zum dritten Male:
„Aha

„Aber ich bitte Sie, Herr General, ſolche Pfläſterchen ſind
doch nicht mehr modern,“ flüſtert jetzt die Frau Geheime Re
gierungsrat Kruſius aus Stendal. „Ueberhaupt unſchicklich für
ein deutſches Mädchen, jetzt, nach einem verlorenen Krieg, nach
einer Revolution, wo doch jede deutſche Frau die Gewiſſens-
pflicht hat, alles Undeutſche zu verachten Und Schönheits-
pfläſterchen ſind nun einmal eine Ausartung undeutſcher
Mode

In gerechter Entrüſtung führt ſich die Frau Geheime Re
gierungsrat Kruſius ein neues Stück Kaiſertorte zu Gemüte.

„Und erſt im Nacken! Ein Schönheitspfläſterchen im Nacken.
Unerhört! Das iſt eine gottesläſterliche Frechheit!“ pflichtet die
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J vorwurfsvoll.

zettung
Frau Rittergutsbeſitzer Peckel aus Langemarken bei und beſtſich ein Gläschen Magenbitter. et

„Direkt eine ſchwarze Schmach dieſes Schönheitspfläft,
chen im Nacken!“ entrüſtet ſich die Frau Großkaufmann Zitendiaus Köln. „Damen dieſer Art ſoll man zur Strafe ins Rhe
land verſetzen, damit ſie wüßten, was es mit der ſ
Schmach auf ſich hat Kellner, noch eine Portion Erdbeere
mit Schlagſahne! Nein, eine ſolche Ungehörigkeit, hier
Frieden der Berge. Finden Sie das uch, Exzellenz?“

„Gnädigſte,“ ſagte der General im Bruſtton der Ueberzeugung, „ich finde, daß auch das unſcheinbarſte Schönheit
pfläſterchen Wunder wirkt am rechten Orl

„Finden Sie? Finden Sie wirklich? Aber ich bitte S
im Nacken!“

„Jawohll Jm Nacken
Die Damen ſehen ſich verdutzt an.

Dann richten ſich ihre Augen wieder auf das Schönheit
pfläſterchen der fremden jungen Dame.
z Herren blicken wiederholt auf nach dem gleicher

iel.
Und der General macht gleich einen Frontalangriff, wiſich für einen alten Haudegen geziemt. Schon i

jungen Schönheit gegenüber. Aber noch verſchleiert er ſein
Abſichten hinter Zeitungen, in die er ſich ſcheinbar angelegeniß
vertieft. Und dann, wie er die Zeitungen weglegt, ein üben
raſchtes Lächeln, Schnurrbartzwirbeln, Heiligenſchein um die m.
heilige Glatze, Vorſtellung mit Augenblitzen

Und ſchon iſt er in der beſten Unterhaltung mit da
Schönen, der er ſich als Führer in der Umgebung anbietet, al
Kavalier und väterlicher Freund. Selbſtredend

Am nächſten Morgen erſcheinen lämtliche Damen mit
einem Schönheitspfläſterchen im Nacken am Frühſtückstiſch. De
General ſagt nur: „Aha Und löächelt.

Entſchuldigt ſich und verſchwindet.
Denn die fremde junge Dame harrt ſeiner zu einem Shpe

ziergang.
„Unerhört!“ empört ſich die Frau Geheime Regierungera

Krufius aus Stendal. „So ein alter Eſel einen
jungen dummen Ding den Kopf zu verdrehen!

„Na ja!“ poltert die Frau Rittergutsbeſitzer Peckel u
Langemarken. „Das zweierlei Tuch Und die Romane von
der CourthsMahler, die dieſe jungen Gänſe verſchlingen. Man
weiß ja

„Jch reg' mich nicht weiter auf,“ ſchwört ſich die Frau Groj-
kaufmann Zitzendill aus Köln. „Alter ſchützt vor Torheit nit.
Und die Katze läßt das Mauſen nicht Jung gewohnt, al
getan Umſonſt wird er ſeine Lebemannsglatze nicht haben,
der Herr General Mir kann's egal ſein

Die Herren finden die Schönheitspfläſterchen ihrer Damen
einfach reizend. Pflichtgemäß.

Dann ſitzen ſie wieder beim Skat, Gewohnheitsgemäß.
Gegen Mittag kommt der General mit ſeiner Dame zurül,

Er geleitet ſie bis zum Pförtnerſtübchen, küßt ihr die Hand
und geht zu den Herrſchaften auf die Terraſſe.

Und lächelt wieder.
Die Damen blicken befremdet auf.
„Sie Böſer flötet die Frau Geheime Regierungerat

„Darf man vielleicht gratulieren fragt die Frau
Rittergutsbeſitzer ſchnippiſ

„Werden Sie uns Jhre Braut auch vorſtellen tut die
Frau Großkaufmann gekränkt.

„So ſchnell ſchießen die Preußen nicht,“ erklärt der General
gelaunt. „Aber was nicht iſt, kann noch werden. Zuvor gibt
es noch Dringenderes zu tun. Die junge Dame will ſich heute
nachmittag beim Kurarzt operieren laſſen.

„Was Sie nicht ſagen Operieren Wie? Wo? Was? Nadh„Sie hat nämlich einen Schönheitsfehler, die junge die mi!

Dame Herriot„Hab' ich's mir doch gleich gedacht!“ freut ſich die Frau Her
Geheime Regierungsrat. „Und wo fehlt es ihr?“ ſich dan

„Jn Nacken Das Schönheitspfläſterchen Grunt
„Was Sie nicht ſagen, Herr Generall Das Schönheiks 1.2

pfläſterchen reich, BJawohl! Jſt nämlich ein Muttermal, dieſes Schönheit rm
pfläſterchen. Angeboren von Geburt auf wie alles Schöne erPikante, Veſtrickende Und was das Schönſte iſt: die Da en
hatte keine Jdee von dieſem Schönheitspfläſterchen, bis ich ſie geſ py

heute morgen aufmerkſam machte RüumEin Muttermal!“ kommt's von erbleichenden Lippen. Und veſen
die Hände der Damen fingern in den Nacken herum. Heim en z
lich geht eine „Operation“ vor ſich. Die Schönheitspfläſterchen m

verſchwinden. BlattesDer General lächelt. Dann zwirbelt er den Schnurrbart auf d
auf und ſeufgzt: „Eigentlich ſchade um dieſes Muttermal. Aber wünſch
als echt deutſches Mädchen will die junge Dame kein weiteres ſchen
Aergernis geben mit ihrem unbewußten Schönheitspfläſterchen. en F.
Doch vielleicht gelingt es mir, ſie von der Operation abzu
bringen. Es wäre nämlich wirklich ewig ſchade um dieſes
reizende Muttermal. Und was einem angeboren iſt, ſoll man
beſtehen laſſen. Gegen die Natur darf man nicht freveln. Das
müſſen Sie doch ſelbſt ſagen, meine Damen

„Aber gewiß, Exzellenz
Nicht wahr? Darum bitte ich Sie herzlich, mit mir heub v

mittag, wenn ich Jhnen die Dame vorſtellen werde, dahin z ſhließ
wirken, daß ſie von der Operation des Muttermales abſteht war
Sie werden ein prächtiges deutſches Mädel kennen lernen, meine halten
Damen. Und Sie werden es ebenſo ins Herz ſchließen wie ich eilig

Sie iſt nämlich eine Doppelwaiſe größe:Die Herren am Skattiſch horchen auf. VahDie Damen ſchwören ſchon, Mutterſtelle an dem Mädchen m

zu vertreten. StreſDer General zwirbelt nachdenklich den Schnurrbart, als faſe
er einen Entſchluß. „Und ich, ſagt er dann, „werde ihr ein Di
väterlicher Freund ſein. Zeitlebens. Jawohll! Genau wie
Jhnen, meine ſehr verehrten Damen

Sehnſucht nach Unkultur. Ein junger Engländer, John
Hornbhy, hält ſich augenblicklich in ſeiner alten Heimat auf, nach a
dem er lange Jahre im nordweſtlichen Kanada zugebracht hat i
Er erklärt, daß er ſich in Europa nicht mehr zurechtfindet. Be ne
den unziviliſierten Stämmen, bei denen er ſeine Wildnisjahre re
verbracht hat, habe er ſich ſo wohlgefühlt, daß er überhaupt mag
an die Rückkehr zur Ziviliſation gedacht habe. Jn Kana We
teilte er das Leben der Eskimos und Pelzjäger, und es bomm.:
ihm wie eine Strafe vor, daß er jetzt wieder auf gepflaſterten a
Straßen gehen oder Straßendahnfahren muß. Er will aud m
bald wieder in ſeine Wildnis zurückehren. Und ganz beſonder:
ſehnt er ſich nach dem Kanu, welches er das menſchenwürdigft im

der
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